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Mehrmals am Tage und fast jede Nacht gab  es  Stromsperre, aber auch die 
Kerzen waren knapp.  
 
Fast unüberwindliche Hindernisse wurden Stück für Stück aus dem Wege 
geräumt. Über 400 Umsiedler kamen nach Großsteinberg. Die 
Einwohnerzahl stieg sprunghaft an.  
28 Wohnungen konnten am See bereitgestellt werden.  
Auf Grund der Bodenreform erhielten 20 Neubauernfamilien Land. 
Neubauernhöfe wurden gebaut, 49 Kleinsiedlerstellen, 36 Schrebergärten 
und 27 Pachtgärten konnten übergeben werden.  
Trotz allem, die Wohnungen waren überfüllt. Sammlungen an Kleidern, 
Möbeln, Hausrat wurden durchgeführt.  
 
Die ersten Parteien wurden gegründet (KPD, SPD, CDU und LPD). Die 
Zersplitterung der Arbeiterschaft durfte sich nicht wiederholen. Beratungen 
fanden statt, die Vereinigung der KPD und SPD stand bevor. Kurt Peukert 
und Kurt Schulz liefen nach Grimma, um auf dem Sportplatz an der 
Vereinigungskundgebung mit Bernhard Göring teilzunehmen, der zum 
Schluss ausrief: ”Es lebe die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands!”.  
Nachdem sich in Grimma KPD und SPD vereinigt hatten, schlossen sich 
auch in Großsteinberg im Gasthof beide Parteien zur Einheitspartei 
zusammen. Artur Mann (SED) wurde am 1.10.1946 zum Bürgermeister 
gewählt. Neubauer Otto Schubert (SED) zum Stellvertreter, der als 
Antifaschist bekannte parteilose Kaufmann Alfred Kortum zum 
Gemeindeverordnetenvorsteher, als Stellvertreter Richard Schönfeld 
(SED). Weitere Gemeindevertreter waren: Frieda Miertschin, Walter 
Dietze, Kurt Peukert, Kurt Schulz, Willi Bitterlich, Hilde Luft, Erich 
Breitenborn, Hermann Schmorde, Ida Hempel, Gustav Hielscher, Artur 
Wolf, Otto Junker.  
 
Bereits 1946 wurde ein weitgehendes Aufbauprogramm über einen 
Zeitraum von zwei Jahren beschlossen. Die politische Aufgaben nahmen in 
allen Dorfwirtschaftsplänen der kommenden Jahre eine bedeutende Rolle 
ein. Galt es doch bei vielen Bürgern ein Umdenken im Sinne der SED zu 
erreichen. 
 
 Dazu sollte der ”Ausschuss für Einheit und Frieden” beitragen 
(Vorsitzende Junker-Schubert). Aktiver wurde dieser Ausschuss, als er in 
die ”Nationale Front” umgebildet wurde, deren Vorsitzender bis 1951 
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Kurt Peukert (SED) war, später Rudolf Kriegel u. a.  
Mitglieder waren damals: K. Schulz, Fr. Eckardt, P. Großmann, R. Schiller, 
H. Mengel, A. Behrendt, W. Galow, Ch. Vogel, G. Dornfeld, E. Hoherz, O. 
Weidner, E. u. H. Michael, K. Grollmisch, H. Miertschin, D. Muschick, I. 
Hempel, P. Kirchhoff, H. Riß, P. Schwolow, A. Erfurth, A. Richter, B. 
Vogel, G. Zschockelt, W. Mosel.  
 
Unter Führung der SED begann zielstrebig der Aufbau einer neuen 
Ordnung, die schließlich zur Gründung der DDR führte. Ein 
Ortsfriedenskomitee, das 1950/51 gebildet wurde, hatte die Aufgabe, eine 
aktivere Teilnahme aller Einwohner am Kampf um den Frieden zu 
erreichen (Kurt Schulz, Ch.Vogel, I. Hempel, H. Mengel, G. Laube, A. 
Frodl, G. Zschockelt, M. Hentschel).  
 
 
 
 

Die Landwirtschaft  
 
Große Sorgen bereitete der Gemeinde nach 1945 die Landwirtschaft. Alte  
Arbeitsweisen sollten verändert werden. Ziel war es, im Sinne des 
Marx’chen Gesellschaftskonzeptes die Eigentumsformen zu verändern.   
 
1952 schlossen sich die ersten 7 Bauern zur LPG ”Bundschuh” zusammen. 
1959 waren es bereits 22 Betriebe (Typ III) mit 53 Mitgliedern.  
 
Eine weitere LPG ”Zuversicht” (2 Betriebe Typ II) und die LPG 
”Völkerfreundschaft” (9 Betriebe Typ I) wurden gegründet.  
 
1960 wurde Großsteinberg zum vollgenossenschaftlichen Dorf. 
 
Möglich war dies schließlich durch eine Abfolge schlimmster Repressalien 
gegenüber den Bauern, die bisher noch nicht ihrem Eintritt in die 
Genossenschaft zugestimmt hatten.  

Von der SED ausgesandte sogenannte Aufklärer kamen ins Dorf, um diese 
Familien mit allen ihnen zu Gebote stehenden Druckmitteln zu bearbeiten. 
Es wurde gelockt und gedroht. Dazu muss man wissen, dass diese 
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"Aufklärer" sich bei den entsprechenden Familien auf dem Hof 
einquartierten. Sie waren 24 Stunden am Tag präsent.  

Die wenigsten, wer kann es ihnen schließlich verdenken, hielten diesem 
Druck stand. Und die, die sich nicht beugen wollten, wurden im Laufe des 
Jahres mit massiver Gewalt eingeschüchtert und bedroht. Die Kreise  
wetteiferten damals untereinander, wer zuerst "vollgenossenschaftlich" war 
und dies nach Berlin melden konnte. Menschenschicksale spielten dabei 
kaum eine Rolle. 

Mit Polizeigewalt wurden die letzten "Widerspenstigen" in die Amtsstube 
gesperrt und solange bearbeitet, bis Sie diesem gewaltigen Druck erlagen. 
Es wurde mit Gefängnis und Arbeitslager gedroht. 

Wer auch hier noch widerstehen konnte, dem wurde erklärt, dass sein 
Landwirtschaftsbetrieb nicht mehr existiert, die Felder von der 
Genossenschaft übernommen werden und die arbeitsfähigen Angehörigen 
sich ab 1.September 1961 bei der Genossenschaft zur Arbeit zu melden 
hätten. 

So kam es denn auch, dass die Genossenschaft die Felder übernahm und 
aberntete. Die betroffenen Bauern durften, um etwas zu essen zu haben, auf 
den Felder Kartoffeln stoppeln, die sie im Frühjahr noch selber bestellt 
hatten. 

Je eher sich ein Bauer dazu entschloss, in die LPG einzutreten, um so 
weniger derartige Repressalien hatte er zu ertragen. Eintreten mussten sie 
schlussendlich doch, freiwillig, oder mit Gewalt. Das hat dazu geführt, dass 
in den Bauernfamilien kein Kind mehr damit rechnen konnte, den 
väterlichen Hof zu übernehmen. Sie ergriffen andere Berufe. Die Höfe 
verödeten. Heute, im Jahre 2005 gibt es in Großsteinberg keinen 
landwirtschaftlichen Vollerwerbsbetrieb mehr. 

30-jähriger Krieg, ein Großbrand, dem fünf Güter zum Opfer fielen, Pest 
und andere Katastrophen konnten die Landwirtschaft in Großsteinberg 
nicht zum Erliegen bringen. 40 Jahre DDR haben es vermocht, diese 
vollständig und für immer auszulöschen. Eine jahrhundertealte Tradition 
wurde Opfer einer menschenverachtenden  Ideologie. 
 
Unterstützung erhielten die Genossenschaften durch die MAS, später MTS 
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Ammelshain. Arbeiter aus der Stadt übernahmen Patenschaften, so VEB 
(Volkseigener Betrieb) „Goldeck” Leipzig.  
 
Nach Höhen und Tiefen stabilisierten sich die Genossenschaften, die sich 
schließlich alle zur LPG ”Bundschuh” zusammengeschlossen hatten.  
 
1972 wurde die Kooperation Großsteinberg – Pomßen – Grethen gebildet. 
1976 erfolgte der Zusammenschluss der Großsteinberger und Pomßener 
LPG zur LPG ”Klara Zetkin” und 1978 erfolgte die Umstrukturierung zur 
LPG ”Pflanzenproduktion Threna” (Sitz Köhra) und zur LPG 
”Tierproduktion Pomßen”.  
 
1968/69 begann der  Bau  eines Agrochemischen Zentrums in der 
Grethener Straße, das 1970 seine Tätigkeit aufnahm und sich seither zu 
einem beachtlichen Betrieb entwickelte.  
 
Riesige Hallen, Start- und Landeplatz für den Agroflug, Verwaltungs- und 
Sozialgebäude, eine zentrale Misch- und Beladestation u. a. sind 
entstanden.  
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Bereits 1971 wurden 7500 t Kalk und 5800t Grunddünger der 
Landwirtschaft zur Verfügung gestellt. Anschlussgleise ergeben günstige 
Transportmöglichkeiten. Allein  1973  wurden 27100 t angeliefert, das sind 
zum Beispiel 27 Güterzüge mit  je 50 Wagen.  Heute werden 26000ha 
Fläche betreut. Die Lagerkapazität in Hallen beträgt 20000t, 80000t werden 
auf Freiflächen gelagert. Die Zahl der Beschäftigten ist auf 140 gestiegen.  
3 bis 4 Agrarflugzeuge kommen zum Einsatz.  
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Jagd- und Forstwirtschaft  
 
Die Jagd spielte in Großsteinberg eine besondere Rolle. Bereits unter 
klösterlichem Besitz gab  es  Waldhüter (Waldhüterhaus, Bergstraße 5). 
Später setzte Döring die Förster ein. Die alte Försterei befand sich in der 
Bergstraße Nr.9.  
 
Als 1929 Kinobesitzer Max Künzel (Leipzig/Halle) an der Hohen Straße 
eine Jagdvilla mit einem groß angelegten Tiergehege baute, begannen 
große Treibjagden, bei denen oft mehrere hundert Hasen zur Strecke 
gebracht wurden und die mit Jagdfesten endeten.  
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Die Waldjagd hatte Steinbruchbesitzer Hans Herrmann übernommen. Viele 
Bauern besaßen ein Stück Wald. Es gab aber auch Gemeindewald. Heute 
zeichnet der Staatliche Forstwirtschaftsbetrieb Grimma dafür 
verantwortlich. Die Fluren sind in Reviere eingeteilt und werden von 
Mitgliedern der Jagdgesellschaft betreut.   
 

Die Steinindustrie  
 
Die Siedler, die etwa vor 800 Jahren in unsere Gegend kamen, nannten ihre 
neue Heimat auf Grund der felsigen Berge ”Steynberc”. Sie brachen am 
Fuße des kleinen Windmühlenberges Steine und bauten zum Teil auf die 
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frei werdenden Flächen ihre Häuser in den Berg hinein (Hauptstraße  7, 11,  
13, 17, 19, 21, 22). Auf alten Karten sind deutlich die alten Abbruchstellen 
zu erkennen: Südhang (Beiersdorfer Straße), Westseite (Lindenplatz) und 
Ostseite, weitere drei Stellen zwischen kleinem und großem Brandberg.  
 
Der industrielle Abbau begann etwa 1900. Die ersten Steinbrucharbeiter 
sind uns jedoch schon 1886 mit Karl Gottlob Schulze, Heinrich Heinitz und 
Friedrich Keilitz bekannt. Die Arbeit im Steinbruch bedeutete harte 
körperliche Arbeit. Die Steine mussten gebrochen und zu Schotter 
geschlagen werden. Männer und auch Frauen knieten stundenlang auf 
Strohkissen und zerklopften mit schwerem Hammer den ”Knackschlag”. 
Auf einem Schiebbock wurden die ”guten” Steine zum ”Bossierer” 
gefahren, der sie zu Pflastersteinen zurechtschlug.  
Im Sommer war die Hitze im Bruch unerträglich, im Winter trug man dicke 
Jacken.  
 
1904 lieferten aus Großsteinberger Brüchen Ernst Schreiber und Otto 
Rößler der Gemeinde Packlager für den Straßenbau.  
 
1906 beantragt Steinbruchbesitzer Alban Vetterlein (ein Zementfachmann 
aus Glauchau) mit seinem Meister Hempel den Bau von Wohn-, Lager- 
und Stallgebäuden und eine Brecheranlage, 1908 eine 
Zementfabrikationshalle zur Herstellung von Zementröhren.  
Die Steinbrüche von Rößler & Co. und von Engelmann wurden später 
einverleibt.  
1913 wurden bei Vetterlein 70 Arbeiter beschäftigt, die vorwiegend aus 
Großsteinberg, aber auch aus Pomßen, Grethen, Beiersdorf und Grimma 
kamen. Davon arbeiteten 20 in der Zementfabrik und acht stellten 
Pflastersteine her. Obwohl recht bald Anschlussgleise gelegt wurden, 
transportierten sogenannte 4-Zoll-Wagen, von schweren Pferden gezogen, 
die Steine zu den Baustellen.  
 
In weiteren kleinen Brüchen am „Grimmaischen Fußweg” wurden zum 
Beispiel 1922 in mühsamer Arbeit die Steine zum Bau des 
”Naturfreundehauses” (zwischenzeitlich Erich-Weinert-Jugendherberge) 
gebrochen und in Schubkarren zur Baustelle gefahren.  
Bis 1934 bestand noch ”Wolfs Steinbruch” am Osthang des 
Windmühlenberges.   
Später befand sich hier die Werkstatt der LPG. Heute hat sich ein Baustoff- 
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und Bauchemiehändler aus Großsteinberg Asbit-Chemie A. Neumann)  auf 
diesem Gelände angesiedelt. Zwei Wohnhäuser sind ebenfalls entstanden.  
 
Aber auch aus dem Grethener Bruch (Kunze) und dem Klingaer Bruch 
(Möbius) wurden Steine nach Großsteinberg transportiert, die ersteren noch 
bis  1952  mit der Hand in Waggons geladen, die anderen mittels einer 
Kleinbahn von  einer  Laderampe in die Waggons abgekippt.  
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Nach Alban Vetterlein übernahm der Industrielle Hans Herrmann den 
Steinbruch. Seine späteren Besitzer Kahnes &Wagner stellten mit einer 
Abteilung Betonwaren auch vorwiegend  
farbige Gehwegplatten her. 

Unter dem Namen „Herrmann-Werke“ wurde der Steinbruch ein Begriff.  
�

1937 produzierte dieser Betrieb  91300t Steine. Aus diesem  

Bruch ist seit 1954 das Werk ”VEB Vereinigte Splittwerke 
Hohnstädt/Röcknitz, Betriebsteil Großsteinberg“ geworden. 1957/59 wurde 
das Werk erweitert und vollmechanisiert, so dass 1962 bereits 586000 t,  
1971  891000 t produziert werden konnten. Weitere 
Rekonstruktionsmaßnahmen mit einem Investitionsaufwand von ca. 12 
Mio. Mark folgten 1971/75. Dazu erfolgte eine großzügige Erweiterung  

 

sozialer Einrichtungen, wie Sozialgebäude mit Speisesaal, moderne Küche 
usw.�Derzeit arbeiteten ca. 140 Belegschaftsmitglieder in 3 Schichten.  
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Seit der politischen Wende 1989/90 wird das ehemalige Hermannwerk von 
der Sächsischen Quarzporphyrwerke GmbH Röcknitz  mit Sitz in Thallwitz 
betrieben. 
 
Günter Kahnes, Sohn des letzten Besitzers bis 1945, hat in akribischer 
Arbeit eine eigene Chronik für das Hermannwerk zusammengestellt. 
eine Kopie wurde dankenswerterweise dem Ortschronisten und damit der 
Ortschronik zur Verfügung gestellt. 
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Sand- und Kiesabbau  
 
Frühzeitig schon wurde zum Bauen vorwiegend Lehm, Sand und Kies 
benötigt. Der Flurname ”die Lehmlöcher” (Beiersdorfer Straße) besagt, 
dass bereits die  ersten  Siedler für ihre Häuser (Bruchsteinsockel und 
Lehmweller) dort Lehm abbauten. Aus alten Akten geht hervor, dass die 
Gemeinde die Lehmgrube (400m³) und auch die Sandgrube 1ha, 61 ar) 
1902 für 2000 Mark in ihren Besitz nimmt und dass bereits um 1880 für 
alle, die nicht in der Genossenschaft sind, eine Fuhre Sand 40 Pfennig 
kostet.  
Während die Sandgruben an der Hohen Straße, Wolfs kleine Sandgrube 
und später Schumanns Sandgrube (Grethener Straße) den Bedarf für die 
Gemeinde deckten, wurde der Kies an der Naunhofer Straße 
(Großsteinberger See) per Anschlussgleis zum Bau des Hauptbahnhofes 
und des Völkerschlachtdenkmals nach Leipzig transportiert 
 
 
 

Produktion von Milch – Schmuck – Kosmetik  
 
Ein Betrieb besonderer Art entstand 1902 im Grundstück Gasse 6.  
Der Leipziger Sanitätsrat Dr. Lohse erbaute eine Ziegenmolkerei. In einem 
Stallgebäude standen links und rechts von einem Futtergang viele Ziegen. 
Diese erhielten besonders gutes Futter, und die Ziegenmilch (da TBK-frei) 
wurde täglich nach Leipzig gebracht. Dort unterhielt Dr. Lohse ein 
Sanatorium. Die Produktion war jedoch so gut, dass er damit außerdem 
mehrere Leipziger Gastwirte beliefern konnte.  
 
1920 erwarb dann Karl Kuhn dieses Grundstück, begründete und richtete 
hier ein ”Waldschmuckwerk” ein. Aus verschiedenen Zapfen,  
 
 
 
 
 
 
 
 



��������	��
��
���
������������
�

������
��
��
���������������������
� �� %���
�
�

������������� ������
 ��!���
�
�����
�	
�3�'
�����*����4�	��

�	���
  

 
Fichtenzweigen, Wildfrüchten, auch kleinen künstlichen Zutaten, bunten 
Bändern, Draht usw. wurden hier Weihnachtsschmuck, Kerzenständer, 
Körbchen, Kränze, Leuchter und viele andere Dinge für Fest- und Feiertage 
hergestellt. Die Nachfrage war so groß, dass Kuhn in Grimma einen 
weiteren Betrieb einrichtete; ca. 15 Beschäftigte, ursprünglich auch 
Heimarbeiter, fanden hier Arbeit. Frau Kuhn betätigte sich auch 
künstlerisch und schuf zahlreiche Ölgemälde. Von 1938 bis 1952 befand 
sich in diesen Werkstätten die Firma Horn, die vielfältige kosmetische 
Artikel wie Haarnetze, Friseurhauben u. a. produzierte. Vorwiegend Frauen 
stellten diese überall bekannten und begehrten Artikel her (das 
Firmenzeichen war ein Horn). Die Zahl der Beschäftigten betrug etwa 20. 
Auch hier wurde viel der Produktion in Heimarbeit geleistet. 
 
Später war hier ein Teil der Schule untergebracht, und es wurden auch 
Konsum-Industriewaren verkauft. In den 1984 neu gestalteten Räumen 
befand sich der Rentnertreff, der Jugendclub, die Schwesternstation sowie 
die Wäschemangel.  
Der Rentnertreff befindet sich heute in dem ehemals als Sternwarte 
geplanten Bau auf dem Gelände der Schule. 
Die Wäschemangel (im Volksmund „Rolle“ genannt) ist in einem Bau an 
der jetzt leerstehenden „Kaufhalle“ in der großen Gasse untergebracht. 

 
�
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Brutapparate – Großbrüterei  
 
1916 übersiedelte Heinrich Wesemann nach Großsteinberg und baute die 
Fabrik Haase 5 Co. in der Bahnhofstraße, in der er als Direktor tätig war.  
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Bis 1920 arbeitete im vorderen Teil des Gebäudes die 
Rauchwarenzurichterei Finsterbusch & Taubert.  
 
Wesemann befasste sich seit 1887 mit der Geflügelzucht und dem 
Brutapparatebau, galt als bedeutender Forscher und Konstrukteur und hat 
auf diesem Gebiet Pionierarbeit geleistet (Goldmedaillen, Diplome, 
Ehrenpreise).  
 
Die Großsteinberger Brutanlage hatte eine Kapazität von 50000 Eiern, 
diente der Lohnbrut und Forschungs- und Erprobungszwecken. Nach der 
Inflation stieg die Zahl der Beschäftigten auf 135. Die Brutapparate mit 
einem Fassungsvermögen von 50 bis zu 8000 Eiern wurden (bis 1966) in 
alle Welt geliefert.  
 
Seine Tochter Luzie beschäftigte sich ebenfalls mit Forschungsarbeit und 
stellte u. a. einige Jahre Backpulver her.   
 
Nach dem Krieg wurde die Lohnbrüterei vom Betrieb getrennt und die 
Zentralbrüterei Luft/Hartig gebildet (mit Spezialhühnerzucht 
rebhuhnfarbiger Italiener).  
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Im Stammbetrieb wurden ab 1966 Leimöfen für Tischler, Transportbehälter 
und Steckvorrichtungen für den VEB ESG Grimma hergestellt. Danach 
wurde  es ein Betriebsteil des VEB Rationalisierung im Kombinat 
Spirituosen Berlin/VEB Wilsdruff. Es wurden weiterhin Leimöfen und 
Transportbehälter aber auch NSW-Ersatzteile hergestellt. NSW war das 
DDR-Kürzel für NichtSozialistisches Wirtschaftsgebiet. 
 
 
 

Metallwaren  
 
Die von Paul Schmidt (gest. 1984) in Leipzig begründete 
Metallwarenfabrik wurde 1944 ausgebombt und nach Großsteinberg, 
Grethener Straße, verlagert. Hier wurden Fahrzeugteile  
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�
(Kupplungsdruckspindeln, Spur- und Lenkstangen) für die Zschopauer  
Motorradwerke und die IFA-Betriebe gebaut.  
 
1972 wurde dieser Betrieb volkseigen (VEB Transporttechnik). Danach 
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gehörte er als Betriebsteil II ebenfalls zum VEB Wilsdruff.  
In der von Felix und Hermann Lochmann 1919 errichteten Werkstatt für 
Maschinenbau und Reparaturen befand sich seit 1970 die PGH Elektro- 

Metall-Bereich Metall (Bahnhofstraße). Hier 
hing am Werkstattgebäude ein 1,90m großer 
Riesenschlüssel als altes Handwerkszeichen 
der Schlosser. Aus gesundheitlichen Gründen 
musste der Betrieb geschlossen werden. 

 
 
 

 
 

          
 

 
Sägewerk – Säurebau    
 
 
Auf dem Gelände des ehemaligen Sägewerks und Bauunternehmens, das  
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Otto Dusi um 1900 gegründet hatte, dessen spätere Besitzer Erich Albert 
und Otto Meyer waren, entstand 1968 ein völlig neuartiger Betrieb des 
VEB ”Spezialbau Magdeburg” in der Bahnhofstraße (Abb.28/i.J.1984).  
 
Hier wurden Behälter aus glasfaserverstärktem Polyesterharz im Faser-
Harz-Spritzverfahren hergestellt, die im Gegensatz zu Metallbehältern 
säurebeständig sind. Sie fanden nicht nur Anwendung in der chemischen 
Industrie, sondern auch in der Lebensmittel-, Papier- und Zellstoffindustrie 
u. a.  Der Betrieb wurde ständig erweitert.  
 
Anfang der 80er Jahre entstanden große Werkhallen und Sozialgebäude  
und die weithin sichtbaren Schornsteine.  
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Mosterei  
�
Einige der wenigen Wein- und Süßmostkeltereien des Kreises wurde 1936 
von Willi Kreusch (direkt am Bahnhof) begründet. 
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Die inzwischen von Horst Kreusch übernommene Mosterei besitzt keine 
automatischen Anlagen, sondern nur kleine Maschinen. Jährlich werden 
etwa bis zu 30t Beerenobst und bis zu 150t Apfel zur Verarbeitung  
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gebracht(Abb.30 und 31). Ca. 50000 Flaschen Beerensäfte und 100000 


